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Auf offenem Feld geboren und im Bad aufgetaut
DieMenzikerHebammeElsieWirz hat in ihrenMemoiren etwas andere Adventsgeschichten festgehalten.

Es gibt Geschichten, die Gene-

rationen überdauern – so ein-
drücklich, weil sie so nah am

eigenen Leben sind. Geschich-
ten, wie sie Elsie Wirz (1889–

1967)unzählige selbermiterlebt

hat. Die Menziker Hebamme

hat in ihrerüber 50-jährigenTä-
tigkeit mehr als 4000 Kindern

auf dieWelt geholfen.

IhreGeschichten hüten und

weitererzählen tutRuediWeber,

die Menziker nennen ihn«Tro-
lerruedi». Er ist ElsieWirz’ En-

kel und kennt die Geschichten

ganzgenau.Auchdie, die sich in
der Adventszeit abspielten. Zu

Zeiten, indenenmanumWeih-
nachten noch kein grosses Auf-

hebensmachte.«UndzuZeiten,

indenenauchbei unsnoch rich-

tig viel Schnee lag», so Ruedi
Weber.

ImLuzernischengabesviel
Kaffee fürdieHebamme
WanndiesebeidenGeschichten
spielen, ist nicht bekannt. Aber

es muss irgendwann um 1920

gewesen sein. Elsie Wirz hatte
sich bereits über Menzikens

Grenzen hinaus einen Namen
als Hebamme gemacht. Und so

wurde sie jeweils auch indie an-

grenzenden Dörfer im Luzer-

nischen gerufen – dem katho-
lischen Nachbarkanton. Ka-

tholisch oder reformiert, das

spielte damals noch eine Rolle,

auch bei Geburten. So schreibt

Elsie Wirz in ihren Memoiren,
sie habe sichmit den Sitten und

Bräuchen im Luzernischen erst

vertraut machen müssen. Das

Beste: «Kaffeekonntemandort

haben, so viel man wollte. Kam
man am Morgen zur Wochen-

pflege, rief die Frau gewiss
schon aus dem Bett: ‹Mached

der Heband usinnig es guets

Kaffee.›»
An einem kalten Winter-

abend nun bekam Elsie Wirz

Bericht von Herrn Doktor Mül-
ler, sie solle eine Frau im Grüt

holen, den Höfen auf demWeg
von Schwarzenbach hinunter
nachMosen.DoktorMüllerkön-

nenicht kommenmitdemAuto,

es habe zu viel Schnee, schreibt

ElsieWirz. Also habe sie sich zu
Fuss vonMenziken aus auf den

Weg gemacht. «ImGrüt packte

ich dann die Frau in eine Ross-
decke und fort gings auf dem

Brügglischlitten. Ich werde nie
vergessen,wie traurig eswar, als
dieMuttervonachtKindernweg

ins Spitalmusste.»
Dazumussmanwissen,dass

um 1920 das Spital – damals

nanntemanesnochAsyl – nicht
beliebt war bei den Menschen

im Tal, so Ruedi Weber. «Wer

konnte, vermiedes tunlichst, ins

Asyl zu kommen. Zu gross war

die Angst vor Infektionen, zu

gross die Skepsis vor den Ärz-
ten.»SogarderhiesigeDorfarzt

selbst habe gesagt: «Werden

und Sterben gehört ins eigene

Heim.» So stehe es in den Auf-
zeichnungen seiner Grossmut-
ter, sagt Ruedi Weber. Ausser-

dem sei ein Asyl kein gastlicher
Ort gewesen, die Patienten la-

gen über Tage und Wochen in

kargenMehrbettzimmern, ohne

jede Ablenkung. «Auch Besuch
wurde höchstens zwei Mal pro

Woche zugelassen.»
DochzurückzurGeschichte:

Es stürmte und schneite und es
kam, wie es kommen musste.
Der Schlitten versank im

Schnee, das Pferd steckte fest.

«Der Mann grub das Pferd aus

dem Schnee, ich musste hinten
stossenunddiearmeFraumuss-
tedasLeitseil haltenundmitder

Peitsche das Pferd antreiben»,
schreibt Elsie Wirz. Rund eine

Stundehabeesgedauert,wieder

auf die richtige Spur zu kom-
men. «Ganz durchnässt und

durchfroren kamen wir im Asyl
an.»AlsElsieWirzdieFraunach

der Geburt fragte, ob siemitten

imSchneesturmnichtAngst ge-

habthätte, habediesenurgeant-
wortet: «Nei, üse Fuchs hed no

nie öppis loh stoh!»
GlimpflichgingauchdieGe-

schichteaus, indereineFrauaus

Rickenbach, eingewickelt in

einePferdedecke, auf demWeg
ins Asyl auf offenem Feld ein

Meitli gebar – bei 20Gradunter

null. «Ichwartete im Spital und

war in einer schrecklichen

Angst. Siekamen,dieFrauwein-
te sehr, sie glaubte, dasKindlein

sei ohneTaufegestorben.»Elsie

Wirz tautebeideaufundbadete

das kleine Klärli dreimal von

37 auf 40 Grad Celsius, bis es
richtig warmwar. «Ich höre die

Frau heute noch, wie sie dem
lieben Gott dankte», schreibt

Elsie Wirz und fügt an: «Nur

nebenbei, ich habe einige
Kinder notgetauft und ihnen
damit, nurmenschlichgesehen,

im Himmel und auf dem

Friedhof ein Plätzchen gesi-

chert.»
Was fürdiewerdendenMüt-

ter imTal einSegenwar,war für

die Kinder von Hebamme Elsie
manchmal schwer. «Immer

habe jemand an die Tür ge-

klopft, an jedem Fest, gar an
Weihnachten», erinnert sich

Ruedi Weber an die Erzählun-

gen seiner Mutter. Und immer

sei Elsiemit demKoffer davon-
gerannt. «Dass die Mutter an

diesen Festen bei ihrer Familie
daheim ist, hat meiner Mutter

als Kind sehr gefehlt. Das war

leiderdieSchattenseitederAuf-

opferung für ihreFrauenunddie
Neugeborenen; ihre eigenen

Kinder kamen oft zu kurz.»

Katja Schlegel

Bäume sollen Klimaoasen bieten
AmSamstagwurde inNiederlenz eine Silberlinde gepflanzt. Sie ist der zweite Baumeiner Klimastafette.

Sibylle Haltiner

Was kann man tun, damit ein

Platz imDorf oder einStrassen-
zug in der Stadt auch an einem
HitzetagdenMenscheneinean-

nehmbare Lebensqualität bie-

tet? Man pflanzt einen Baum.

«Im Schatten eines Baumes ist
es siebenGradkühler», erklärte

Thomas Baumann vom Natu-

rama Aargau am Samstag in

Niederlenz und fügte hinzu:
«Wegen der Wasserverduns-
tung fühlt es sich sogar wie 15

Grad kühler an.» Deshalb initi-
ierte das Naturama Aargau das

Projekt«Klimaoase».Es soll die
Gemeinden dazu animieren, in
einerArt Stafette einenBaumzu

pflanzen.

Schatten fürSpielplatzund
Sitzbank
VonAarauaus,woderKlimaoa-

se-Baum bereits im April ge-

pflanztwurde, gingder Stabder

StafetteweiternachNiederlenz.
Hier pflanzte Gemeindeam-
mann Jürg Link zusammen mit

dem Aarauer Stadtpräsidenten

HanspeterHilfikerundThomas

Baumann am Samstagmorgen
unter Mithilfe von Fachkräften

beimDorfplatz eineSilberlinde.
Diese soll in einigen Jahrendem

Spielplatz sowie einer Sitzbank
SchattenspendenunddasKlima
der Umgebung verbessern.

«Bäume werden in Zukunft für
ein funktionierendesDorfleben

eine grosseBedeutung haben»,

sagte Thomas Baumann.
Manschätzt, dassdieAnzahl

der Hitzetage, das heisst, der

Tage, an welchen es über

30 Grad heiss wird, von heute

durchschnittlich elf pro Jahr bis
ins 2060 auf etwa 45 ansteigen
wird. «An solchen Tagen wird

kaum jemand über einen heis-

senPlatz gehen,umindenDorf-
lädeneinzukaufen, sondern lie-
ber mit dem Auto ins klimati-

sierteEinkaufszentrumfahren»,

prognostizierte Baumann.

Ausser, wenn die Umge-
bung von einem grossen Baum
beschattet wird. Dafür hat nun

auch dieGemeindeNiederlenz

gesorgt. «Es sind die vielen

kleinen Schritte, die etwas be-
wegen», istGemeindeammann
Jürg Link überzeugt. Den Sta-

fettenstab hat Niederlenz an

Meisterschwandenweitergege-

ben, dort wurde der Baum be-
reits gepflanzt. Hanspeter Hilfiker (r.) übergibt Jürg Link die Urkunde zur Baumpflanzung. Links Thomas Baumann vomNaturama Aargau. Bild: Sibylle Haltiner

ANZEIGE

Elsie Wirz hat über 4000 Kindern auf die Welt geholfen. Bild: zvg
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